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Warenpreiſe beſſer kontrolliert werden ſollten und daß die

Induſtrie mit den Arbeitervertretern über die Löhne ver⸗

handeln würde .

Es ging aber genau wie im Jahre 39390 im „RKRühlen

KRrug “ . Die Menge auf der Straße war damit nicht zu⸗

frieden . Sie verlangte ſofortige Verhandlungen und brach

in Wutſchreie darüber aus , daß nur ein Induſtrieller

Zerr V. ) zu den Verhandlungen gekommen war . Es wurde

gedroht , man werde die Unternehmer aus ihren Säuſern
holen und herbeiſchleppen . Während dieſes wilden Geſchreis

wurde ſchließlich die Saustüre , die wir geſchloſſen hatten , mit

wuchtigen Sieben eingeſchlagen , über die Treppen ſtrömten

dichtgeballte Trupps in die äume . Die Lage wurde für uns

peinlich . Unter den Menſchen , die auf uns eindrangen , ſah ich

den Schuhmacher Sch . Da dachte ich plötzlich an ſeinen

ſchönen Schäferhund , der vor einigen Tagen vergiftet wor⸗

den war . In der harmloſeſten Weiſe begann ich , um die auf⸗

geregten Leute zu beruhigen , mit ihm hierüber zu ſprechen .

Es bildete ſich ein Kreis um uns , und auch dem Gberamtmann

gelang es durch ein paar geſchickte Worte , die Menge einiger⸗

maßen zu beruhigen . Schließlich wurde der Vorſchlag gemacht ,

man ſolle die Vertreter der Induſtrie bitten , hierherzukom⸗

men . Die Leute begriffen es auch , als man ihnen ſagte , es

werde einige Stunden dauern , bis die Induſtriellen da ſeien .

Sie verlangten nur , daß die anweſenden Vertreter dablieben ,

mit Ausnahme von Bürgermeiſter Graſer , der die Indu —

ſtriellen zu den Verhandlungen hierherholen “ ſolle .

Nun gingen die aufgeregten Menſchen einigermaßen be —

ruhigt aus dem Gebäude . Ein böſer Zwiſchenfall ſchien aber

alles noch einmal in Frage zu ſtellen . Bei ihrem Eindringen

hatte die Menge die zwei Kriminalbeamten entdeckt , die der

Candrat zu unſerem Schutze in das aus beordert hatte . Man
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ſchrie von „ Spitzeln “ ! Mühſam nur konnten die Leute be⸗

ruhigt werden . Erſt abends hörten wir , daß die beiden Be⸗

amten , als ſie aus dem Sauſe gingen , von der Menge gepackt
und mißhandelt , der eine ſogar ſchwer verletzt worden war .

Inzwiſchen — es war ſchon gegen 57 Uhr geworden —

telephonierte die Polizeiwache , eine große Menſchenmenge

ſei auf dem Marktplatz und fordere den Abzug der Gendar —

men , die vom Oberamtmann von auswärts herangezogen

worden waren . Auch ſei die Freilaſſung von zwei Gefangenen

aus dem Gefängnis erzwungen worden . Polizei und Gendar⸗

merie ſeien machtlos und viel zu ſchwach , gegen die Menſchen —

maſſen etwas auszurichten . Bei dieſer Sachlage ſchien es

geboten , die Gendarmerie zurückzuziehen . Wir nahmen an ,

daß dafür bald die Schutzpolizei von Freiburg auf der

Bildfläche erſcheinen würde . Am nächſten Tage erfuhren wir ,

daß die Freiburger Mannſchaften nur bis Müllheim gelangt

waren . Vielleicht war es auch richtig , ſie zunächſt zurück⸗

zuhalten . Denn die Abteilung wäre , wie die ſpäteren Ereig —

niſſe bewieſen , vermutlich zu ſchwach geweſen , um ohne Vor⸗

bereitungen wirkſam einzugreifen .

Gegen 38 Uhr begannen die Verhandlungen mit den in⸗

zwiſchen eingetroffenen Induſtriellen . Wach 20 Uhr waren ,

unter dem Druck der Maſſen vor dem Gebäude , Abkommen

abgeſchloſſen , wobei den Zauptpunkt die Jahlung einer ein⸗

maligen ilfe in wertbeſtändigem , nämlich in Franken aus⸗

gedrücktem Geld an die Arbeiterſchaft ausmachte . —

Der nächſte Vormittag verſtrich mit Verhandlungen über

die Cebensmittelpreiſe und über die Frage , ob und in welcher

Söhe die vereinbarte Beihilfe gezahlt werden könne . Einzelne

Firmen waren zur Jahlung bereit , wenn auch nicht in der

vorgeſehenen öhe . Es waren ſolche , die mit dem Ausland

arbeiteten oder ſonſt Franken zur Verfügung ſtellen konnten .



Andere erklärten ſich außerſtande zur Jahlung . Wieder andere

waren der Meinung , man könne das ganze Abkommen als

unter Druck zuſtande gekommen einfach ignorieren .

Nachmittags fuhr ich nach Freiburg , einmal um über die

Deviſenlage mit der dortigen Reichsbank zu verhandeln , ſo⸗
dann , um mit dem Landeskommiſſär mich auszuͤſprechen . Auf
der Durchfahrt ſah ich die Freiburger Schutzpolizei in Müll⸗

heim in der „ Poſt “ im Quartier . Der kommandierende Offi⸗
zier ſagte mir , ſie würden wohl noch heute nach Freiburg

zurückgezogen werden .

Der Landeskommiſſär , Geheimrat Schneider , erklärte nach

meinem Eintreffen in Freiburg , er habe mir Mitteilungen

zu machen , für die er meine ſtrengſte Verſchwiegenheit bis

zum Montag erbitten müſſe . Das Staatsminiſterium habe

beſchloſſen , wegen des verſuchten Sturms auf das Gefängnis ,
der Zurückdrängung der Gendarmen und der Verletzung der

Kriminalpoliziſten mit Schutzpolizei in Lörrach einzurücken ,

um eine ungeſtörte Unterſuchung dieſer Vorfälle ſicherzuſtellen .

Dieſe Aktion müſſe ſchlagartig und überraſchend am Montag

vor ſich gehen . Es ſei daher unbedingt nötig , die Verſchwie⸗

genheit zu wahren . In Lohnverhandlungen miſche ſich die Re⸗

gierung nicht . Sie wolle nur die ſtaatliche Autorität wieder

herſtellen .

Im Laufe der Beſprechung wies ich darauf hin , daß

zu befürchten ſei , die Arbeiterſchaft könnte glauben , und

die politiſchen Zetzer würden ſie darin beſtärken , die Schutz⸗

polizei käme , um einſeitige Intereſſen in der Lohnfrage zu

ſchützen . Es werde daher gut ſein , den Jweck des Einmarſches
mit aller Deutlichkeit bekanntzugeben . Der Landeskommiſſär

ſtimmte mir bei und bat , in dieſem Sinne tätig zu ſein ;

indeſſen könne das erſt geſchehen , wenn die Schutzpolizei

einmarſchiert ſei . Wir ſtellten dann noch feſt , daß mit dem
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Einſatz der Schupo deren Befehlshaber die alleinige Ver⸗

antwortung trage , ſo daß inſoweit die polizeiliche Gewalt

auf ihn übergehe . Meinungsverſchiedenheiten über Art und

Um fang des Vorgehens waren dadurch abgeſchnitten .

Am anderen Tage es war ein Sonntag —trafen ſich
die beteiligten Behörden zur Ausſprache für die kommenden

Ereigniſſe . Man war ſich allſeits klar , daß die Beſetzung der

Stadt nicht ohne Zwiſchenfälle verlaufen werde , und beſchloß ,

ein Plakat drucken zu laſſen , das über den Anlaß der Be —

ſetzung Aufſchluß geben und insbeſondere betonen ſolle , daß

die zwangsmaßnahmen nicht den Zweck hätten , in wirtſchaft⸗

liche Verhandlungen zwiſchen Unternehmern und Arbeitern

einzugreifen .

Nachmittags fanden Beſprechungen mit den Banken und

der Induſtrie ſtatt . Dort durfte über die bevorſtehenden Po —

lizeimaßnahmen nichts geſagt werden . Mein Bemühen ging

dahin , zu vermeiden , daß die Bürgerſchaft ſelbſt ſich entzweie

und in Zaß auseinanderfalle . Das war zu erwarten , wenn

bei der Arbeiterſchaft ſich der Glaube feſtſetzte , die Unter⸗

nehmer hätten die Polizei gerufen , und dieſe habe den Zweck ,

LCohnverhandlungen gegen die Arbeiterſchaft zu entſcheiden .

In dieſem Falle mußte ſich der Zaß der Arbeiterſchaft gegen

die Induſtriellen wenden ; das zu vermeiden mußte das Rat⸗

haus im Intereſſe des Gemeindefriedens ſich bemühen . Den

etzern dieſes Argument aus den Zänden zu nehmen und , wie

es der Wahrheit entſprach , die Polizeiaktion als eine Maß⸗

nahme gegen Ruheſtörer zu bezeichnen , lag im Intereſſe aller .

Wenn auch zweifellos das Lohnabkommen vom Samstag ,

weil unter Druck zuſtande gekommen , anfechtbar war , empfahl

es ſich doch , die Wünſche der Arbeiterſchaft nicht zu verkennen

und ſich zu einer , wenn auch kleineren , Leiſtung bereit zu

erklären . Die maßgebenden Männer der Induſtrie waren
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indeſſen über Sonntag nach Karlsruhe zur Regierung ge⸗

fahren , und die wenigen , die noch da waren , bemerkten , zu

einer Erklärung nicht befugt zu ſein . Gegen Abend kam dann

noch ein Telegramm des Landesverbandes der Textilindu —

ſtriellen in Freiburg , in dem die Abrede vom Freitag förm⸗

lich zurückgezogen wurde . Wachmittags rief mich einer der

Miniſter von Rarlsruhe an . Die Induſtriellen vom Wieſen⸗

tal ſeien bei ihm . Er habe ihnen geſagt , wenn ſtaatliche Macht⸗

mittel eingeſetzt würden , ſo zur Wiederherſtellung der Ord⸗

nung , nicht aber , um in Lohnverhandlungen einzugreifen .

Die Situation war alſo am Sonntagabend ſo , daß zwar

die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden den Zzweck der kom⸗

menden Aktion klar abgegrenzt hatten , aber nichts getan wer⸗

den konnte , um die Bevölkerung von dem etwaigen Gedanken

abzubringen , die Staatspolizei komme , um einſeitige wirt⸗

ſchaftliche Intereſſen zu wahren . Daß der Saß der Menge

gegen einzelne Unternehmer im Textilbezirk in den folgenden

Tagen beſonders ſtark aufflammte und ſich in tätlichen Miß —

handlungen äußerte , erklärt ſich vielleicht aus der mangeln —

den Aufklärung —doch trifft wohl die politiſche Setze kom —

muniſtiſcher Elemente die Sauptſchuld an den verwerflichen

Vorkommniſſen .

So kam der Montag , der 37 . September , heran . Mit ihm

rückte eine leider viel zu ſchwache Abteilung Schupo in die

Stadt . Das Gebiet um Bezirksamt und Poſt wurde durch

Barrikaden abgeſperrt . Die Behörden waren ſo durch

Stacheldraht von der übrigen Stadt getrennt . Unſere Vor⸗

ſtellungen , daß auf dieſe Weiſe der Großteil der Stadt ohne

Schutz blieb , wurden mit der Begründung abgewieſen , man

habe nicht genügend Leute .

Die Arbeiterſchaft erwiderte mit der Ausrufung des

Generalſtreiks . Die Induſtrie erklärte ſich bereit , Vorſchuß⸗
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zahlungen vorzunehmen . Regierungsrat Grimm vom Textil⸗

induſtriellenverband telephonierte mir vormittags 9 Uhr

dieſen vernünftigen Vorſchlag und bot zugleich beſtimmte

Beträge zur Auszahlung an . Für das Baugewerbe ſchloß

ſich Max Muny dann an . Allein , die Lawine war ſchon im

Rollen . Politiſche Setzer hatten die Dinge in die Sand ge⸗

nommen . Die Arbeiterſchaft hatte die Betriebe ſchon ver⸗

laſſen . Sie ſammelte ſich ſchimpfend und drohend vor den

Barrikaden , hinter denen die Schupos mit dem Gewehr im

Anſchlag ſtanden . Von Schopfheim , Grenzach , Weil uſw .

ſtrömten die Arbeiter herbei , um ſich mit den Lörrachern zu

vereinigen . Im ganzen Wieſental wurde die Arbeit nieder⸗

gelegt unter der Parole : „ Unter den Bajonetten arbeiten wir

nicht . “ Von 3) Uhr ab begannen Schießereien an den Barri⸗

kaden . Um 32 Uhr wurden ein Toter und vier Verletzte

gemeldet .

Unmittelbar nach dieſem erſten zuſammenſtoß baten mich

die Vertreter der Unternehmer und die der Gewerkſchaften
um Einleitung von Verhandlungen in der Lohnfrage . Ich lud

ſie auf Wachmittag in die Brauerei Reitter ein , die innerhalb
der Barrikaden lag . Sier ſchien eine ungeſtörte Verhandlung

geſichert . Um 32 Uhr begannen wir . Gegen 20 Uhr war eine

beiderſeits angenommene Lohnvereinbarung abgeſchloſſen .

Bei Beginn der Verhandlungen wurde die Vertretungs⸗

befugnis der Verhandlungspartner geprüft . Dabei erwies

ſich , daß der Reporter einer Baſler Jeitung ſich irgendwie

durch die Abſperrung geſchlichen hatte und im Saal ſaß . Er

wurde hinausgebeten . Das brachte eine heitere Note in den

Ernſt der Stunde . Nach 36 Uhr betrat der Oberamtmann

von Schopfheim den Saal . Er erklärte , die Arbeiterſchaft

habe ihn und Fabrikant Sorn hierhergebracht , um den Abzug
der Schupo zu verlangen und ging dann zum Bezirksamt
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weiter . Abends hörten wir , daß Zerr orn am Güterbahnhof

von den erregten Maſſen feſtgehalten , ſchwer mißhandelt und

in den Wald verſchleppt worden war . Trotz ſeiner Ver⸗

wundungen ſchlug er ſich während der Nacht bis in das Kander⸗

tal durch und konnte ſo ſein Leben retten .

Abends brannte kein Licht mehr . Die Waſſerleitung war

ſtillgelegt . Es wurde ein förmlicher Sturm auf die Barri —

kaden verſucht . Bis nach Mitternacht hörte das KRnattern

der Maſchinengewehre , das Rnallen von Gewehrſchüſſen und

das Platzen von Zandgranaten nicht auf , und dazwiſchen be⸗

leuchteten Raketen die Szene . Die ZJahl der Verletzten war

indeſſen gering , da die Polizei möglichſt nur Schreckſchüſſe

abgab . Eine Anzahl Angreifer wurde gefaßt . Im Reller des

Zebel⸗Schulhauſes und in dem des Amtsgerichts ſaßen bald

zahlreiche junge Burſchen , auch einige Alte , feſt . Es waren über

oo Perſonen , die man , zum Teil mit Waffen , ergriffen hatte .

In dem übrigen Teil der Stadt , der völlig ſchutzlos war ,

wurden leider einige Arbeitgeber von herumziehenden Ar —

beitertrupps verſchleppt , mißhandelt und hinter dem Friedhof

feſtgehalten . Sie ſollten als Geiſeln dienen , um den Abzug

der Schupo zu erzwingen . Wir ſchickten Vertrauensleute , um

die Geiſeln zu befreien . Sie konnten aber nichts ausrichten .

Die Leitung der Schupo , die der Oberamtmann , Bürger⸗

meiſter Graſer und ich baten , einen Ausfall zu verſuchen , um

die Geiſeln zu befreien , erklärte , dazu ſeien ſie zu ſchwach .

Sie würden zudem nicht nur ſich , ſondern auch die Geiſeln

ſelbſt in Gefahr bringen . Man müſſe den nächſten Tag ab⸗

warten , wo Verſtärkungen zu erwarten ſeien .

Eine Stunde nach Mitternacht begann ein Gewitter mit

Platzregen . Damit hörten die Angriffe auf . Als ſie naß

wurden , verzogen ſich die auswärtigen Trupps der Arbeiter

in ihre Dörfer .
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Unſere Sauptſorge war am nächſten Morgen , die Leitung
der Schupo zu veranlaſſen , den Stadtteil außerhalb der

Barrikaden zu ſäubern und die Geiſeln zu befreien . Nachdem
Verſtärkung eingetroffen war , gingen endlich , viel zu ſpät
für unſere Ungeduld , zwei Abteilungen von je fünfzig Mann

aus dem blockierten Bezirk hinaus . Nach einigen Schüſſen
in die Luft gelang der Durchmarſch durch die Stadt . Eine

Verſammlung der Streikenden beim Waſſerwerk zerſtob vor

den Uniformen und Waffen wie ein Zaufen Saſen . Vom

drohenden Gejohle halbwüchſiger Burſchen begleitet , begann
die Schupo in den verdächtigen Säuſern nach Waffen zu

ſuchen . Blinde Schüſſe genügten meiſt , um die Menge von

ſich abzuhalten . Eine Sanitätsabteilung , die ſich in einer

ſtädtiſchen Turnhalle als rote Sanität mit einem jüdiſchen
Arzt eingeniſtet hatte , wurde vertrieben . Aber der General —

ſtreik ging weiter .

Die verblendete und verhetzte Arbeiterſchaft erklärte ,
lieber wolle ſie unter franzöſiſchen Bajonetten arbeiten als

unter deutſchen . Die Verſuche der Streikenden aber , die Fran —
zoſen vom benachbarten St . Ludwig aus zum Eingreifen zu

ver anlaſſen , und das Kraftwerk Rheinfelden , das Strom auch
in das Elſaß lieferte , zur Einſtellung dieſer Lieferung zu

veranlaſſen , ſcheiterten .

Inzwiſchen waren alle Verſchleppten wieder geborgen
und in ärztlicher Behandlung . Die Schupo gewann an Über —

gewicht und begann , Verhaftungen vorzunehmen . Die in den

beiden Rellern des blockierten Bezirks Eingeſperrten wurden

zum Straßenkehren u. dgl . herangezogen . Langſam brach ſich
der Widerſtand . Am MRittwoch begann das Rathaus außer⸗
halb des blockierten Bezirks wieder ſeine übliche Tätigkeit
aufzunehmen . Um die infolge des Generalſtreiks eingetretene

Nahrungsmittelknappheit zu beheben , gewährte die Stadt
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den Raufleuten Kredit und kaufte Mehl an . Das Geld be⸗

ſchaffte ſich die Stadt durch Wechſel , die ihre und die Unter —

ſchrift von Lörracher Banken trugen und durch Vermitt —

lung der Regierung bei der Reichsbank diskontiert wurden .

mit dem „ Wert “ alles anderen Geldes gingen auch dieſe

Schulden in wenigen Wochen in der Inflation unter .

Die kommuniſtiſchen Drahtzieher hatten verſucht , in den

andern Städten des Landes ebenfalls den Generalſtreik her —

beizuführen . Das war , wie wir ſpäter erfuhren , der Grund ,

weshalb man zunächſt nur ſo ſchwache Polizeikräfte zu uns

hatte ſchicken können . Auch in Freiburg wurde der General —

ſtreik ausgerufen . Eine Abordnung der Arbeiterſchaft aus

Freiburg kam am Mittwoch auf das Bezirksamt von Lörrach ,

um ſich über die Lage zu erkundigen . Man hatte die Leute

durch maßloſe Übertreibungen über das Eingreifen der

Schupo aufgehetzt . Wir konnten ſie überzeugen , daß das

alles nicht wahr war . Der Generalſtreik in Freiburg brach

dann auch ſchon am nächſten Tage zuſammen . Gar kein Glück

hatten die von Lörrach aus nach RKarlsruhe und Mannheim

geſchickten Zetzapoſtel . Die Arbeiterſchaft dieſer Städte

lehnte den Streikeintritt glatt ab .

Dennoch wollten die rabiaten Elemente in Lörrach den

Streik noch nicht aufgeben . Da aber erklärten die Bauern

der Umgebung , die infolge des Aufhörens der Lieferung von

elektriſchem Strom kein Licht , keine Kraft , kein Waſſer für

die Ställe mehr hatten : Wenn der Wahnſinn nun nicht auf⸗

höre , würde die Milchlieferung für die Induſtriegemeinden

eingeſtellt . Dieſe Drohung ſchlug durch . Am Freitag wurde

der Abbruch des Streiks beſchloſſen und die Arbeit am Mon⸗

tag wieder aufgenommen .

Eine Woche ſchwerſter Erſchütterung war über die Stadt

hinweggegangen . Tote und Verletzte blieben zurück . Saß und
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Mißtrauen zerriß die Bürgerſchaft . Von beiden Seiten wurde

auch das Rathaus lebhaft kritiſiert — aber das mußte hin⸗
genommen werden . Es iſt nun einmal das Schickſal einer

Stadtverwaltung , Vorwürfen ausgeſetzt zu ſein , wenn ſo

Schweres in einer Stadt ſich ereignet , zumal wenn , wie hier ,

die Amtsverſchwiegenheit zunächſt eine völlige Klarſtellung
erſchwerte .

Von mir wurde die nächſte Gelegenheit geſucht , um mit

dem zuſtändigen Miniſterialdirektor und dem Polizeioberſt
in Rarlsruhe zu ſprechen und ihnen die Unzufriedenheit mit

dem anfänglich zu ſchwachen Vorgehen der Polizei auszu⸗
drücken . Das Ergebnis dieſer Beſprechung wurde damals wie

folgt zu Papier gebracht :

) . Warum kam die Schupo nicht ſchon am Samstags

Antwort : Miniſter und Miniſterialdirektor ſeien in Ber⸗

lin geweſen . Der Stellvertreter habe geglaubt , erſt einen

förmlichen Beſchluß des Staatsminiſteriums herbeiführen

zu müſſen , und darüber ſei der Samstag hingegangen .

2. Frage : Warum hat die Schupo ſo lange hinter Barri⸗

kaden ſtehend die übrige Stadt ihrem Schickſal überlaſſen ?

Antwort : Man habe erſt Verſtärkungen ſchaffen und , um

dieſe nach Lörrach zu ſchicken , zunächſt wiſſen müſſen , wie im

übrigen Teil des Landes die Bewegung verlaufen werde . —

Im übrigen erklärten die Serren , man habe auch hier wieder

manches gelernt , was für künftige Fälle zu verwerten ſei . —

Ich bat dann die Regierungsvertreter , die ſtädtiſche poli —

zei in eine ſtaatliche umzuwandeln , um künftigen Vorfällen

gegenüber beſſer gewappnet zu ſein . Nach einiger Zeit wurde

dieſe Umwandlung auch durchgeführt .

Am meiſten hat mich bei den Ereigniſſen des September
der Tod des Sohnes von Serrn D. ergriffen . Der Junge ,
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völlig unbeteiligt an den Vorgängen , wurde durch eine ver⸗

irrte Rugel getroffen , als er aus der Werkſtatt ſeines Vaters

auf die Straße trat . Als ich den Eltern einen Beſuch ab⸗

ſtattete , ſagte mir der Vater : Der Tod ſeines braven Sohnes

ſei zwar ein ſchwerer Schickſalsſchlag , aber er müſſe hin⸗

genommen werden . Die Wiederherſtellung der Irdnung habe

ein ſcharfes Eingreifen nötig gemacht , und er müſſe ſeine

privaten Gefühle der Einſicht in dieſe Votwendigkeit unter⸗

ordnen . Ich erwiderte , als ich ihm die Zand drückte , daß er

bei ſolcher Auffaſſung ſagen dürfe , auch ſein Sohn ſei für

das Vaterland gefallen .
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